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von FRANK LARSEN


In Hamburg gibt es Schatten, die tiefer sind als die Elbe. Kai
Körner
kennt sie alle.


Für den ehemaligen LKA-Ermittler Kai Körner, der sich jetzt als
diskreter „Sicherheitsberater“ für die Reichen und Mächtigen
verdingt, ist die moralische Grauzone sein Spielfeld. Doch als sein
Partner Felix Brandt tot in seinem Luxus-Penthouse in der HafenCity
aufgefunden wird – perfekt inszeniert als Selbstmord – wird das
Spiel blutig.


Alle Spuren führen direkt zu Kai. Seine ehemalige Kollegin, die
unerbittliche Hauptkommissarin Anja Richter, sieht in ihm den
Hauptverdächtigen. Und die manipulative Witwe, eine eiskalte
Schönheit der Hamburger Gesellschaft, spinnt ein tödliches Netz aus
Lügen, das sich immer enger um ihn zieht.


Auf der Flucht vor dem Gesetz und den unsichtbaren Killern, die ihn
zum Schweigen bringen wollen, stößt Körner auf eine Verschwörung,
die bis in die höchsten Kreise der Hansestadt reicht. Ein
skrupelloser Investor, eine erpresste Erbin und ein dunkles
Familiengeheimnis sind die Schlüssel zu einem Rätsel, dessen Lösung
in den Tiefen eines hochmodernen Bunkers verborgen liegt.


Um seinen Namen reinzuwaschen, muss Kai tiefer in den Sumpf aus
Gier,
Verrat und Mord eintauchen, als er es je für möglich gehalten
hätte.


In einer Stadt, die ihre Geheimnisse so gut hütet wie ihre Schätze,
ist die Wahrheit die gefährlichste Waffe von allen.
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Dieses Glossar bietet einen Überblick über die zentrale
Figurenkonstellation, die Schauplätze und wiederkehrende Begriffe
des Romans. Alle Beschreibungen sind bewusst spoilerfrei
gehalten.




        

                    
                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Personen
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    
                    
        

  
	
Kai
        Körner : Ein ehemaliger, hochdekorierter Ermittler des LKA
Hamburg.
        Arbeitet nun als selbstständiger „Sicherheitsberater“ und
        privater Ermittler. Seine Klienten sind vermögend, seine
Methoden
        bewegen sich oft in einer moralischen Grauzone. Er ist
scharfsinnig,
        zynisch und in der Hamburger Unter- wie Oberwelt bestens
vernetzt.

        

  
	
Felix
        Brandt : Kais Geschäftspartner und das technische Genie
hinter
        ihrer gemeinsamen Firma. Er ist für die digitale
Infrastruktur und
        Cybersicherheit zuständig, während Kai die Feldarbeit
übernimmt.
        Felix ist mit der einflussreichen Larissa Brandt
verheiratet.

        

  
	
Larissa
        Brandt : Felix Brandts Ehefrau. Eine schillernde und
undurchsichtige
        Persönlichkeit der Hamburger Gesellschaft, die eine
renommierte
        Kunstgalerie in der Innenstadt führt. Sie ist für ihre
Schönheit,
        ihren Ehrgeiz und ihre perfekt inszenierten öffentlichen
Auftritte
        bekannt.

        

  
	
Anja
        Richter : Hartnäckige und intelligente Hauptkommissarin
beim LKA
        Hamburg. Sie ist eine ehemalige Kollegin von Kai Körner und
kennt
        seine unkonventionellen Methoden aus gemeinsamer
Dienstzeit. Ihre
        Beziehung ist von gegenseitigem Respekt, aber auch tiefem
Misstrauen
        geprägt.

        

  
	
Helena
        von Holsten : Die zurückhaltende und elegante Erbin einer
alten,
        angesehenen hanseatischen Kaufmannsfamilie. Sie leitet die
        wohltätige Stiftung „Maritimes Erbe Hamburg“ und ist mit
dem
        Investor Maxim Moreau verlobt.

        

  
	
Maxim
        Moreau : Ein charismatischer, international tätiger
Investor mit
        Büro in der HafenCity. In der Öffentlichkeit gibt er sich
als
        Kunstliebhaber und Philanthrop. Er ist der Verlobte von
Helena von
        Holsten und scheint in undurchsichtige Geschäfte verwickelt
zu
        sein.

        

  
	
Hinnerk
        : Der Wirt einer alten Seemannskneipe auf St. Pauli. Ein
alter
        Kontakt aus Kais LKA-Zeit, der ihm als verlässliche
        Informationsquelle und Anlaufstelle in der Hamburger
Unterwelt
        dient.

        

  
	
Charon
        : Ein mysteriöser Informant aus dem Darknet, der Kai Körner
gegen
        Bezahlung in Kryptowährung mit hochbrisanten,
verschlüsselten
        Informationen versorgt. Seine Identität ist unbekannt.
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Hamburg
        : Die Stadt selbst ist ein zentraler Charakter des Romans.
Die
        Handlung spielt sich in den extremen Kontrasten der
Hansestadt ab:
        zwischen dem neuen Geld der HafenCity und dem alten Geld
von
        Blankenese, zwischen der rauen Realität von St. Pauli und
den
        ehrwürdigen Kontorhäusern.

        

  
	
HafenCity
        : Hamburgs modernster Stadtteil, geprägt von gläsernen
Fassaden,
        Luxus-Penthouses und teuren Restaurants. Es ist die Welt
von Maxim
        Moreau sowie Felix und Larissa Brandt und ein Symbol für
den neuen,
        oft seelenlosen Reichtum.

        

  
	
St.
        Pauli / Der KiezDas Herz des Hamburger Nachtlebens und der
        Unterwelt. Ein Labyrinth aus Bars, Clubs und zwielichtigen
        Gestalten. Für Kai Körner ist es vertrautes Territorium und
ein
        Ort, an dem andere Regeln gelten als im Rest der Stadt.

        

  
	

Kontorhausviertel
        : Das historische Geschäftszentrum Hamburgs mit
architektonischen
        Wahrzeichen wie dem Chilehaus. Es steht für die alte
hanseatische
        Kaufmannstradition und bildet den Ausgangspunkt der
Geschichte.

        

  
	
Die
        „Perle“ : Hinnerks typische Kiez-Kneipe in einer
Seitenstraße
        von St. Pauli. Sie dient im Roman als Rückzugsort,
        Informationsbörse und Ankerpunkt in der kriminellen
Halbwelt.

        

  
	
Der
        „Tresor Nord“ : Ein fensterloser Betonkubus in der sonst
        verlassenen City Nord. Offiziell nicht existent, gilt er in
        unterrichteten Kreisen als hochmoderne, private
Schließfachanlage
        für die Aufbewahrung von Wertsachen und brisanten
Geheimnissen.
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LKA
        (Landeskriminalamt) : Die zentrale Ermittlungsbehörde der
Polizei
        in Hamburg, zuständig für schwere Kriminalität. Der
ehemalige
        Arbeitgeber von Kai Körner und Anja Richter.

        

  
	

Sicherheitsberater
        : Die offizielle Berufsbezeichnung von Kai Körner. Ein
Euphemismus
        für seine Tätigkeit, die diskretionäre Ermittlungen,
        Observationen und die Lösung von Problemen umfasst, für die
seine
        Klienten nicht die Polizei einschalten können oder
wollen.

        

  
	
Stiftung
        „Maritimes Erbe Hamburg“ : Eine von Helena von Holsten
geleitete
        wohltätige Stiftung, deren offizieller Zweck der Erhalt
maritimer
        Kulturgüter in Hamburg ist.

        

  
	
Der
        „Uhrmacher“ : Ein mysteriöser Codename aus der
Vergangenheit,
        der im Zusammenhang mit einem alten, ungelösten
Familiengeheimnis
        steht. Er scheint ein Schlüssel zur Aufklärung der
Verschwörung
        zu sein.
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Der Regen fiel nicht, er sickerte. Ein feiner, hartnäckiger Niesel,
der sich wie ein feuchter Film über Hamburg legte und die Welt in
fünfzig Schattierungen von Grau tunkte. Vom siebten Stock eines
gesichtslosen Bürogebäudes am Burchardplatz aus sah das Chilehaus
gegenüber wie der Bug eines Geisterschiffes aus, das für immer in
einem Meer aus nassem Asphalt und geschäftiger Gleichgültigkeit
gestrandet war. Seine spitze Kante durchschnitt den Himmel, der die
Farbe von altem Spülwasser hatte.


Kai Körner senkte das Fernglas, spürte das vertraute Ziehen in den
Schultermuskeln. Drei Tage. Drei Tage hatte er nun in diesem
temporär
angemieteten Büro gehockt, das nach kaltem Kaffee, Verzweiflung und
dem billigen Lufterfrischer roch, den die Reinigungsfirma benutzte.
Das Mobiliar war minimalistisch bis zur Beleidigung: ein
Schreibtisch, der bei jeder Bewegung wackelte, ein Stuhl, dessen
Ergonomie ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit war, und eine
Kaffeemaschine, die eine braune, bittere Flüssigkeit produzierte,
die nur mit viel Fantasie als Kaffee durchging. Aber die Aussicht
war
perfekt.


Sein Blick war auf ein bestimmtes Fenster im fünften Stock des
Chilehauses gerichtet. Das Eckbüro. Das Büro von Lars Eichinger,
Finanzvorstand der aufstrebenden Logistik-Tech-Firma „PortConnect“.
Eichinger war der Grund, warum Kai hier saß und seine Zeit mit dem
Beobachten eines anderen Mannes verschwendete, der seine Zeit damit
verschwendete, auf Bildschirme zu starren.


Ein leises Klicken. Kai hob die Spiegelreflexkamera mit dem
monströsen Teleobjektiv an und schoss ein weiteres Foto. Eichinger,
am Telefon, eine Hand in die Hüfte gestemmt, der Inbegriff eines
Mannes, der glaubt, das Universum drehe sich um seine
Quartalszahlen.
Das Bild war gestochen scharf. Man konnte fast die Marke seiner
überteuerten Uhr erkennen. Nutzlos. Aber die Klientin liebte
Details.


Die Klientin. Sie hatte sich als „besorgte Investorin“
vorgestellt, eine stille Teilhaberin, die vermutete, dass Eichinger
Firmengelder für private Zwecke missbrauchte. Eine plausible
Geschichte. Kai hatte schon plausiblere gehört. Er hatte auch schon
weniger plausible gehört, die sich als wahr herausgestellt hatten.
Nach fünfzehn Jahren im Polizeidienst, die meisten davon als
Zielfahnder beim LKA, und den anschließenden drei Jahren als
selbstständiger „Sicherheitsberater“ – ein Euphemismus, der
alles von Observation bis zur diskreten Wiederbeschaffung von
kompromittierenden Daten umfasste – hatte er gelernt, dass die
Wahrheit selten elegant war. Meistens war sie hässlich, ungeschickt
und roch leicht nach billigem Parfüm.


Er tippte auf sein Notebook. Eine von ihm geschriebene Software
durchforstete den öffentlichen Datenverkehr, der mit Eichingers
bekannten Geräten in Verbindung stand. Nichts. Der Mann war
vorsichtig. Oder er hatte nichts zu verbergen. Kai setzte eher auf
Ersteres. Niemand, der einen maßgeschneiderten Anzug trug, der mehr
kostete als Kais Monatsmiete, hatte nichts zu verbergen. Es war ein
Naturgesetz.


Sein Handy summte leise auf dem Schreibtisch. Eine Nachricht von
Felix. 
„Noch was? Bin kurz davor, den Server für die Nacht
runterzufahren.“


Kai tippte eine schnelle Antwort. 
„Negativ. Alles ruhig. Mach
Feierabend. Wir hören uns morgen.“


Ein Anflug von etwas, das sich fast wie Schuld anfühlte, zuckte
durch ihn. Felix Brandt, sein Partner. Das technische Genie, das im
Hintergrund die Fäden zog, während Kai die Drecksarbeit machte.
Felix glaubte noch an so etwas wie eine klare Mission, an das Gute,
das sie taten, indem sie die „Bösen“ überführten. Kai wusste
es besser. Sie arbeiteten für die, die zahlten. Manchmal waren das
die Guten. Oft waren es einfach nur die anderen Bösen.


Er nahm einen Schluck des lauwarmen Kaffees und verzog das Gesicht.
Er dachte an die Zeit beim LKA zurück. Die klare Struktur, die
Kameradschaft, das Gefühl, auf der richtigen Seite zu stehen. Aber
auch die Bürokratie, die Politik, die Kompromisse, die einem die
Seele aus dem Leib fraßen. Der letzte Fall, der ihn zum Gehen
bewogen hatte, war ein Sumpf aus Korruption gewesen, der bis in die
eigenen Reihen reichte. Als er zu tief grub, hatte man ihm
nahegelegt, eine „Pause“ einzulegen. Er hatte die Pause genommen
und war nie zurückgekehrt.


Die Observation war eine Kunst der Geduld, eine Meditation über die
menschliche Routine. Eichinger stand jeden Morgen um 7:32 Uhr auf.
Um
8:15 Uhr verließ er sein Loft in der HafenCity. Um 8:45 Uhr betrat
er sein Büro. Mittagessen um 13:00 Uhr, meistens ein Sandwich am
Schreibtisch. Meetings, Telefonate, mehr Starren auf Bildschirme.
Um
19:00 Uhr, manchmal später, verließ er das Büro. Präzise wie ein
Uhrwerk. Zu präzise. Menschen waren nicht so. Menschen hatten Risse
in ihrer Fassade, unvorhergesehene Impulse, dunkle Gelüste.
Eichingers Routine war eine Festung. Aber jede Festung hatte einen
blinden Fleck.


Kai streckte sich, die Knochen knackten leise. Er schaute auf die
Straße hinunter. Die Lichter der Autos malten lange, nasse Streifen
auf den Asphalt. Menschen mit aufgespannten Regenschirmen eilten
vorbei, gesichtslose Gestalten in einem endlosen Strom. Hamburg an
einem Dienstagabend. Geschäftig, aber unpersönlich. Eine Stadt, die
ihre Geheimnisse gut zu wahren wusste.


Und dann, um 18:23 Uhr, passierte es.


Eichinger, der normalerweise um diese Zeit in die letzte intensive
Arbeitsphase vor dem Feierabend eintauchte, sprang von seinem Stuhl
auf. Er ging am Fenster auf und ab, das Telefon ans Ohr gepresst.
Kai
hob sofort das Fernglas. Eichingers Gesicht war angespannt. Die
Adern
an seiner Schläfe traten hervor. Das war nicht der souveräne
Finanzvorstand. Das war ein Mann, der schlechte Nachrichten
erhielt.


Nach weniger als einer Minute legte Eichinger auf. Er starrte einen
Moment lang aus dem Fenster, direkt in Kais Richtung, aber sein
Blick
ging durch ihn hindurch, ins Leere. Dann wirbelte er herum, griff
nach seinem Mantel und seiner Aktentasche und stürmte aus dem
Büro.


Kais Herz begann einen Takt schneller zu schlagen. Das war er. Der
Riss in der Fassade.


Er warf sich seine eigene Jacke über, eine unauffällige, dunkle
Funktionsjacke, schnappte sich die Kamera und einen kleinen
Rucksack
mit dem Nötigsten und verließ das Büro. Er nahm den Hinterausgang,
um nicht durch das Foyer zu müssen. Zwei Minuten später stand er
auf der gegenüberliegenden Straßenseite, den Kragen hochgeschlagen,
eine Wollmütze tief ins Gesicht gezogen. Er fügte sich in die
Schatten einer Bushaltestelle ein und wartete.


Eichinger trat aus dem majestätischen Eingang des Chilehauses. Er
schaute sich nicht um. Er bog scharf nach links ab, in Richtung der
Mönckebergstraße, seine Schritte schnell und entschlossen. Das war
nicht der Weg zu seinem Parkhaus.


Kai ließ ihm fünfzig Meter Vorsprung und folgte. Es war ein Tanz,
den er beherrschte wie kein anderer. Unauffällig bleiben, den
Abstand halten, die Bewegungen des Ziels antizipieren. Er nutzte
die
Menschenmenge als Deckung, spiegelte sich kurz in einem
Schaufenster,
um seine Position zu prüfen. Eichinger lief, als wäre der Teufel
hinter ihm her. Er checkte ständig sein Handy, tippte Nachrichten,
ohne langsamer zu werden.


Sie überquerten die überfüllte Mönckebergstraße, ein
gefährliches Ballett zwischen Bussen, Taxis und unachtsamen
Fußgängern. Eichinger schien es nicht zu bemerken. Sein Ziel war
die U-Bahn-Station. Er rannte die Treppen zur Haltestelle der U3
hinunter.


Kai fluchte leise. Die U3, die Ringlinie. Perfekt, um Verfolger
abzuschütteln. Er beschleunigte seine Schritte, nahm die Treppen in
drei Sätzen und erreichte den Bahnsteig, gerade als die gelbe Bahn
mit einem Quietschen einfuhr. Die Türen öffneten sich mit einem
Zischen. Eichinger sprang in den erstbesten Waggon. Kai wartete bis
zum letzten Moment, bis zum schrillen Warnsignal, und glitt durch
die
sich schließenden Türen eines Waggons weiter hinten.


Er lehnte sich gegen eine Stange, zog sein Handy heraus und tat so,
als würde er Musik hören. Durch die schmutzigen Fenster, die die
Lichter des Tunnels zu Streifen verzerrten, konnte er Eichinger
zwei
Waggons weiter vorne sehen. Der Mann stand, obwohl es freie Plätze
gab, und starrte auf sein Telefon. Seine Finger flogen über den
Bildschirm.


Rathaus. Rödingsmarkt. Die Bahn spuckte Menschen aus und schluckte
neue. Kai blieb unbeweglich. Er war nur ein weiterer müder Pendler
auf dem Heimweg. An der Haltestelle Landungsbrücken, mit dem Geruch
von Elbwasser und frittiertem Fisch in der Luft, wurde es voller.
Touristen, Hafenarbeiter, Paare auf dem Weg zu einem
Abendessen.


Und dann, an der Haltestelle St. Pauli, sprang Eichinger kurz vor
dem
Schließen der Türen aus der Bahn.


Ein klassisches Manöver. Kai reagierte instinktiv. Er drängte sich
zur gegenüberliegenden Tür, stieß einen überraschten Touristen
beiseite und schaffte es auf den Bahnsteig, eine Sekunde bevor die
Bahn wieder anfuhr. Er duckte sich hinter eine Werbesäule.


Eichinger rannte die Treppen hoch, nicht zum Ausgang Reeperbahn,
sondern zum anderen Ende, Richtung Millerntor. Kai folgte, hielt
aber
mehr Abstand. Hier war es anders als in der geschäftigen
Innenstadt.
Die Schatten waren tiefer, die Gesichter der Menschen härter. Der
Kiez war ein eigenes Universum mit eigenen Regeln.


Eichinger blieb an der Ecke stehen, schaute sich nervös um. Sein
teurer Anzug wirkte hier deplatziert wie ein Pinguin in der Sahara.
Er bog in eine Seitenstraße ab, weg von den blinkenden Lichtern und
dem Lärm der Reeperbahn. Eine dieser dunklen, schmalen Gassen, in
denen die Luft nach Bier, Urin und Verzweiflung roch.


Kai verlangsamte seine Schritte. Das war kein zufälliger
Spaziergang. Das war ein Treffpunkt. Er zog die Kamera unter seiner
Jacke hervor, stellte die ISO-Zahl hoch für das schwache Licht. Er
lehnte sich in den Schatten eines Hauseingangs, der nach feuchtem
Müll roch.


Eichinger stand in der Mitte der Gasse, unter einer flackernden
Laterne, die sein Gesicht in ein unheimliches Licht tauchte. Er
wartete. Nach einer quälend langen Minute trat eine Gestalt aus
einem dunklen Torbogen am anderen Ende der Gasse.


Die Gestalt war unauffällig. Mittleres Alter, mittlere Größe,
dunkle Kleidung. Ein Gesicht, das man sofort wieder vergaß. Ein
Profi.


Kai hob die Kamera.


Die beiden Männer sprachen nicht. Eichinger hielt seine Aktentasche
hoch. Die andere Gestalt reichte ihm einen kleinen, unscheinbaren
Gegenstand. Ein USB-Stick. Eichinger öffnete seine Tasche, legte
den
Stick hinein und holte ein Bündel Geldscheine heraus. Keine
Übergabe
in einem Umschlag. Offen, fast schon verächtlich.


Klick. Klick. Klick.


Die Kamera arbeitete lautlos. Kai zoomte heran, fing die Gesichter
ein, die Übergabe, das Geld. Das war es. Das war mehr, als die
Klientin bezahlt hatte. Das war nicht nur private Veruntreuung. Das
roch nach Industriespionage, nach Verrat in einer ganz anderen
Liga.


Die Übergabe dauerte weniger als dreißig Sekunden. Die Gestalt
nickte kurz, drehte sich um und verschwand wieder in der Dunkelheit
des Torbogens. Eichinger stand noch einen Moment da, als müsste er
sich sammeln. Er richtete seine Krawatte, schloss die Aktentasche
und
atmete tief durch. Dann drehte er sich um und ging schnellen
Schrittes den Weg zurück, den er gekommen war.


Kai wartete, bis Eichingers Schritte in der Ferne verhallt waren.
Er
steckte die Kamera weg. Der Adrenalinschub wich einer kalten,
professionellen Zufriedenheit. Job erledigt. Er hatte die Beweise.
Er
könnte jetzt nach Hause gehen, den Bericht schreiben, die Rechnung
stellen und sich für eine Woche aus dem Staub machen. Vielleicht
nach Sylt fahren, die salzige Luft atmen und versuchen, den Gestank
der Stadt aus seinen Lungen zu bekommen.


Er trat aus dem Hauseingang und ging langsam in die
entgegengesetzte
Richtung, tiefer in das Labyrinth von St. Pauli. Er wollte nicht
riskieren, Eichinger noch einmal zu begegnen. Er fand seinen Weg
zurück zur Hauptstraße, wo das Leben pulsierte, laut und schmutzig
und voller Energie. Er fühlte sich in diesem Chaos wohler als in
der
sterilen Perfektion von Eichingers Welt.


Er fischte sein Handy aus der Tasche, um ein Taxi zu rufen. In
diesem
Moment klingelte es. Das Display zeigte Felix' Namen. Kai runzelte
die Stirn. Es war spät. Felix sollte längst zu Hause bei seiner
perfekten Frau in ihrer perfekten Villa in Othmarschen sein.


Er nahm ab. „Was gibt's, Felix? Ich dachte, du machst
Feierabend.“


Am anderen Ende war nur ein Rauschen, dann ein zittriger Atemzug.
„Kai?“


Felix' Stimme klang dünn und brüchig. Wie Glas, das kurz vor dem
Zerspringen steht.


„Ja, ich bin's. Alles in Ordnung bei dir? Du klingst komisch.“


„Nichts ist in Ordnung“, flüsterte Felix. Die Worte waren kaum
verständlich. „Gar nichts. Ich... ich habe einen Fehler gemacht,
Kai. Einen riesigen Fehler.“


„Was für einen Fehler? Rede mit mir, Felix.“ Kai blieb stehen,
die Geräusche des Kiezes verblassten. Ein Gefühl kalter Unruhe
kroch ihm den Nacken hoch.


„Sie... sie hat mich die ganze Zeit...“ Ein unterdrücktes
Schluchzen. „Es ging nie um dich. Es ging um die Firma. Um alles.
Und ich... Gott, ich war so ein Idiot.“


„Wer, Felix? Larissa? Was hat sie getan?“


Stille. Nur das ferne Heulen einer Polizeisirene.


„Felix? Bist du noch dran?“


„Ich muss... ich muss es wiedergutmachen“, sagte Felix, seine
Stimme jetzt seltsam klar, fast schon entrückt. „Ich habe alles
dokumentiert. Moreau... die Konten... die Kunst... Es ist alles
miteinander verbunden. Ich werde es Richter schicken. Anja. Sie
wird
mir glauben.“


Moreau? Maxim Moreau? Der Verlobte von Helena von Holsten? Kais
Gehirn arbeitete auf Hochtouren, versuchte, die losen Enden zu
verknüpfen.


„Felix, tu nichts Unüberlegtes! Wo bist du? Ich komme zu dir. Wir
regeln das zusammen.“

 „Nein“, sagte Felix.
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